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«Hallo. Ich bin sehr zaintereovana in, Sie
kennenzulernen. Ich bin ein einziges
Mädchen wirklich Liebe auf Vertrauen
aufbauen wollen. Ich interessiere
mich sehr ftr Sie. Ich hoffe, dass Sie
nichts dagegen haben, mich zu treffen?

Wenn Sie Interesse an einer
ernsthaften Beziehung und wahre Liebe gibt
Ich werde ftr Ihre Antwort zu warten.»

So wartet sie, Anastasiya aus
einem Land mit kyrillischen Schriftzeichen,

die sich kürzlich unbekannterweise

per Mail gemeldet hat. Vergeblich.
Aber ihre Wartebotschaft geht doch
ans Herz. Und sie kam goldrichtig zum
Thema dieses Hefts. Es beschäftigt
sich mit ebendieser Tätigkeit, die uns
allen vertraut, selten lieb und manchmal

verhasst ist, einer Tätigkeit
beziehungsweise Untätigkeit, bei der
nicht selten der wahre Charakter des
Menschen so richtig zum Vorschein
kommt: dem Warten.

Warum? Erstens weil Frühling ist,
die hohe Zeit der Erwartung, des
Hoffens, des Noch-nicht-ganz. Und zweitens

weil, so unsere Annahme, das
Warten eine aussterbende Tugend ist in
dieser Epoche der optimierten Dauerselb

stverwirklichung und des ökonomischen

«Zeit ist Geld»-Imperativs.
Nicht, dass es niemand mehr täte, denken

wir etwa an die schier endlosen
Warteschlangen vor den Apple Stores
und Openair-Kassen dieser Welt,
aber sind wir wirklich noch fähig, uns
der Wartezeit auszuliefern, sie nicht
nur als lästiges Handlungsvakuum abzu-
tun?

Corinne Riedener hat sich dieser
Frage im Selbstversuch gestellt,
ohne Rücksicht auf Verluste. Die
Schriftstellerin Christine Fischer bringt
das Thema auf den spirituellen Kontrapunkt:

auf das Lob des Hier und
Jetzt. Zudem porträtieren wir drei Perso¬

nen, die existentiell oder beruflich
dem Warten ausgesetzt sind. Die in
St.Gallen lebende libanesische Zeichnerin

Gina Nakhle Koller stellt sich
passend zum Thema in die Schlange.

Fazit des riedenerschen Experiments:

Verglichen mit dem Warten
auf Leben und Tod, dem Flüchtlinge,
Kranke oder auch die Anastasiyas
dieser Welt ausgesetzt sind, ist unsere
tägliche Ungeduld ein Luxusproblem.
Darüber nachzudenken lohnt sich trotzdem

- oder erst recht. Gelegenheit
dazu hätten wir öfter, als uns lieb ist:
beim Nicht-Einschlafen-Können,
beim Essen auftauen, Tanken, Telefon-
Tuten oder Staustehen - beim Warten

eben. Wie die berühmtesten Wartenden

der Moderne in Becketts Warten
auf Godot:

Wladimir: Sag: Ich bin zufrieden.
Estragon: Ich bin zufrieden.
Wladimir: Ich auch.
Estragon: Ich auch.
Wladimir: Wir sind zufrieden.
Estragon. Wir sind zufrieden.
Schweigen. Was sollen wir jetzt
machen, da wir zufrieden sind?
Wladimir: Wir warten auf Godot.
Estragon: Ach ja.

Sonst im Heft: eine Erörterung der
Problemzone «Bau» im Ausserrhodischen
und dem grossen Kanton rundherum,
eine Hommage posthum an Louis Ribaux
und ein Kommentar zum neuen
Knecht der St.Galler Theaterszene.

Peter Surber, Corinne Riedener
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